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170 (gtitma I'tiiB: &t)

(S^riftine
9lomatt bon

„©ine tleine Xtttterrëbung mit gräulein
SBerttjoIb, mein 3>unge, bei ber icp iîjr bie Itn»
möglicpleit einer SSerlfnbung glmifcbjen bir unb
iïjr git ertlären Bemüht mar."

SSoüer ©mpöruüg ruft ba äBerner: „©ag
paft bu getan? Dt) fofui über fo Diel härte, fo
riet ©ünfel!"

„SRäpige bic^, SBerner, um fo mepr, alg bu
mir früher ober fpäter bocp 3tecpt barnit geben

mirft, bap bu nie unb nimmer eine folcpe (||e
eingeben tonnteft. Unb mag bu bleute alg hätte
unb ©iinfel bei mir empfinbeft, mirft bu Bei

rupiger Überlegung alg fßflicptgefüpl unb
©tanbeg'bemuptfein erïennen müffen, SBir finb
niept nur für uns allein auf ber SBelt, fonbern
paben, menu mir niept bereinfamt leben mol»

len, oft recpt faure ißflicpten gegen bie ©efeH»

fcpaft unb unfere SJiitmenfcpen. Unb eine folcpe
tßflic^t ift eg jept bon bir, auf biefe @pe mit
feräulein föertpolb gu bergicpten."

„ÜRiemalg! — ©tier pfeife ip auf bie gange
©efellfcpaft unb alle meine 2Ritmenfcpen."

,,©u bift fepr offen. — Stber, toenn nun —
net)men mir mal an — gräulein Söexttjolb auf
biep bergiepten mürbe?" —

„@o mürbe icp fepr rafcp perauggebrapt
paben, auf melpe Sßeife man fie bagu gepreßt
pat," Hang eg faft bropenb gu bem fßater.

„Unb menu fie eg bop, aup opne biefe —
©rpreffung, aug gang freien ©tücten täte?"

g-aft mitleibig bticEte fept SBerner auf ben
SSater: „©ein SSerftänbnig für Siebegangele»
genpeiten fpeint mit ber Seit botltommen in
fêontobitpern ober ©efpäftgabfplüffen aufge»

gangen gu fein, ©u meipt jebenfallg nipt, mie

fie mip liebt, unb mie fie an mip glaubt. ©a»

rum lap' bir aup alg lepteg fagen, bap niptg
in ber SMt.mip bemegen tonnte, bon ipr gu
laffen, gleipbiel, ob eg ©lüü ober Untergang
für miep mirb."

„ÜRarr, ber bu bift!" rief ba ber alte Strüp
mütenb aug. ,,©u meipt bon beiner moplbepü»
teten ifSofition aug ja fo menig, mag Untergang
bebeutet, mie ein ^nbianer bout ©eleppon, fünft
mürbeft bu nipt fo leichtfertig ©pre unb ge=

fellfpaftlipe ©te'ttung mipapten, bie bu bir
opne ben berparteten, büntelpaften 33ater mopl
etmag fepmerer pätteft erringen müffen, alg eg

fo ber galt mar."

:ifttne Sertpotb.

Sertyolö.
©mma Sßufe. (gortfe^unß.)

©amit berlief3 llrüp, bie ©üre peftig ins
©plop merfenb, bag Qinmner» ^m felben
Uugenblict trat gi.tr anberen ©itre bag SRäb»

pen mit einem 93rtef für Sßerner perein, ben

er fogleip alg bon ©priftine ïommenb er»

tannte. Sitternb bor ltngebitlb rip er ben Um»

fcplag auf; bop alg er bag ©preiben gu ©nbe

gelefen, fant fein h^upt tief auf bie Säruft, ber
fiep ein qualbolleg ©töpnen entrang, ©o alfo
patte eg ber Sßater gemeint unb fepon um atteg

gemupt, alg er noep eben mit ipm fpraep. Unb
mieber lag er mit brennenben Stugen bag Un»

fapbare, g-urptbare, mag in ©priftineng §anb=

fprift tlar unb beutlicp ba ftanb.
©priftine patte in unerpörter Dual ipm

gefprieben:
ÏÏRein SBetner!

äöenn icp bir fept ©tpmerg bereiten muB,
anftatt, mie icp erpofft unb gemoüt, alleg ©lüct,
bag ein 3)ienfcp bem anbern gu geben bermag,
bir gebe, fo mei^t bu, menn bu meine geilen
gu ©nbe gelefen, bap icp nur fo unb niept an»
berg panbeln tann unb barf. SBir müffen §lb=

fepieb boneinanber nepmen, mein SBerner, benn
niemal.g tann ber ©opn bon griebriep ^rüp
bie ©oepter einer gutptpäuglerin, einer ÜDtör»

berin — gur grau nepmen. Sep erfupr eg in
biefen ©agen, bap icp noep eine ÜRutter pabe,
bie megen SRorbeg an iprem ©atten turg bor
meiner ©eburt gurn ©obe berurteilt unb bann
gu lebenglanglicpem gueptpaug begnabigt mor»
ben ift. fgep pabe fie geftern in ber ©trafanftalt
befitcpt unb miep übergeugt, bap bag atteg tein
müfter ©räum, fonbern fureptbare, unerbittlicpe
SBirtlicpteit ift. ©rft meinte icp bag alleg niept
überleben gu tonnen, ©oep ein ©tmag in mir
fträubte fiep gegen folepe geigpeit, unb fo mitt
icp berfuepen, aug meinem Seben fobiel gu
ntaepen, alg fiep mir irgenbmo in ber 3SeIt 9Jtög=

liepteiten bagu bieten merben. g'Orfcpe niept
naep mir, mein ©eliebter, benn bu ntupt miip
gur ©enüge tennen, um gu miffen, bap icp

nieptg ^>al£»eë tue, unb icp mup mit bem peuti»
gen ©age aitggelöfcpt fein aug beinern £eben,
mill icp niept ©epmaep unb ©cpanbe pineintra»
gen, ißerfuepe auep bit fo glitcEIicp gu merben,
mie eg meine ©ebete allabenblicp für biep er»

fiepen follen, benn icp merbe biep lieben über
Sänber unb SReere pinlneg big an mein Sebeng»
enbe. ©priftine.
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Christine
Roman von

„Eine kleine Unterredung mit Fräulein
Berthold, mein Junge, bei der ich ihr die Un-
Möglichkeit einer Verbindung zwischen dir und
ihr zu erklären bemüht war."

Voller Empörung ruft da Werner: „Das
hast du getan? Oh pfui über so viel Härte, so

viel Dünkel!"
„Mäßige dich, Werner, um so mehr, als du

mir früher oder später doch Recht damit geben

wirst, daß du nie und nimmer eine solche Ehe
eingehen konntest. Und was du heute als Härte
und Dünkel bei mir empfindest, wirst du bei

ruhiger Überlegung als Pflichtgefühl und
Standesbewußtsein erkennen müssen. Wir sind
nicht nur für uns allein auf der Welt, sondern
haben, wenn wir nicht vereinsamt leben wol-
len, oft recht saure Pflichten gegen die Gesell-
schaft und unsere Mitmenschen. Und eine solche

Pflicht ist es jetzt von dir, auf diese Ehe mit
Fräulein Berthold zu verzichten."

„Niemals! — Eher pfeife ich auf die ganze
Gesellschaft und alle meine Mitmenschen."

„Du bist sehr offen. — Aber, wenn nun —
nehmen wir mal an — Fräulein Berthold auf
dich verzichten würde?" —

„So würde ich sehr rasch herausgebracht
haben, auf welche Weise man sie dazu gepreßt
hat," klang es fast drohend zu dem Vater.

„Und wenn sie es doch, auch ohne diese —
Erpressung, aus ganz freien Stücken täte?"

Fast mitleidig blickte jetzt Werner auf den

Vater: „Dein Verständnis für Liebesangele-
genheiten scheint mit der Zeit vollkommen in
Kontobüchern oder Geschäftsabschlüssen aufge-
gangen zu sein. Du weißt jedenfalls nicht, wie
sie mich liebt, und wie sie an mich glaubt. Da-
rum laß' dir auch als letztes sagen, daß nichts
in der Welt mich bewegen könnte, von ihr zu
lassen, gleichviel, ob es Glück oder Untergang
für mich wird."

„Narr, der du bist!" rief da der alte Krüß
wütend aus. „Du weißt von deiner wohlbehü-
teten Position aus ja so wenig, was Untergang
bedeutet, wie ein Indianer vom Telephon, sonst
würdest du nicht so leichtfertig Ehre und ge-
sellschaftliche Stellung mißachten, die du dir
ohne den verhärteten, dünkelhaften Vater wohl
etwas schwerer hättest erringen müssen, als es

so der Fall war."

rstinc Berthold.

Verthold.
Emma Nuß. (Fortsetzung.)

Damit verließ Krüß, die Türe heftig ins
Schloß werfend, das Zimmer. Im selben

Augenblick trat zur anderen Türe das Mäd-
chen mit einem Brief für Werner herein, den

er sogleich als van Christine kommend er-
kannte. Zitternd vor Ungeduld riß er den Um-
schlag auf; doch als er das Schreiben zu Ende

gelesen, sank sein Haupt tief auf die Brust, der
sich ein qualvolles Stöhnen entrang. So also

hatte es der Vater gemeint und schon um alles
gewußt, als er noch eben mit ihm sprach. Und
wieder las er mit brennenden Augen das Un-
faßbare, Furchtbare, was in Christinens Hand-
schrift klar und deutlich da stand.

Christine hatte in unerhörter Qual ihm
geschrieben:

Mein Werner!
Wenn ich dir jetzt Schmerz bereiten muß,

anstatt, wie ich erhofft und gewollt, alles Glück,
das ein Mensch dem andern zu geben vermag,
dir gebe, so weißt du, wenn du meine Zeilen
zu Ende gelesen, daß ich nur so und nicht an-
ders handeln kann und darf. Wir müssen Ab-
schied Voneinander nehmen, mein Werner, denn
niemals kann der Sohn von Friedrich Krüß
die Tochter einer Zuchthäuslerin, einer Mör-
derin — zur Frau nehmen. Ich erfuhr es in
diesen Tagen, daß ich noch eine Mutter habe,
die wegen Mordes an ihrem Gatten kurz vor
meiner Geburt zum Tode verurteilt und dann
zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt wor-
den ist. Ich habe sie gestern in der Strafanstalt
besucht und mich überzeugt, daß das alles kein

wüster Traum, sondern furchtbare, unerbittliche
Wirklichkeit ist. Erst meinte ich das alles nicht
überleben zu können. Doch ein Etwas in mir
sträubte sich gegen solche Feigheit, und so will
ich versuchen, aus meinem Leben soviel zu
machen, als sich mir irgendwo in der Welt Mög-
lichkeiten dazu bieten werden. Forsche nicht
nach mir, mein Geliebter, denn du mußt mich

zur Genüge kennen, um zu wissen, daß ich

nichts Halbes tue, und ich muß mit dem heuti-
gen Tage ausgelöscht sein aus deinem Leben,
will ich nicht Schmach und Schande hineintra-
gen. Versuche auch du so glücklich zu werden,
wie es meine Gebete allabendlich für dich er-
flehen sollen, denn ich werde dich lieben über
Länder und Meere hinweg bis an mein Lebens-
ende. Christine.



SetgöoÖ auf ©g

unglücßicp gu ntodien. Unb plöplicp fprang ex

leibenfcpaftïicp auf. „$§| aber merbe bid^ finben
über aïïe Siinber unb Speere piniueg, meine

tapfere Siebfte," patte er gefagt ober nur ge=

bacpt — er toufjte eg felbft nicpt unb ftürmte
gur Sûre pin au» in Wither ©ntfcptoffenpeit,
nicpt eper gu rupen, bis er fie miebergefunben.

20. S a p i t e I.

grau Smeften mar eben bavnit befcpäftigt,
bag freigeworbene gimrner ©priftineng für
einen neu gu ertoartenben SRieter perguricpten.
@g gefcpap bieg unter mancpen ©tofjfeufgern,
benn ipre ©ebanten befcpäftigteu fiep faft un=

rgen ob 23ürglen.

»ereinbar mit 'beut ©paraJter beg jungen 3Käb=

cpeng, ber bocp fo gar nicptg Stbenteuerticpeg

fünft gegeigt patte. 3Ba§ ba Wopt bapinter fteï=
Jen mocpte? SCitS ©prifiine felbft mar ja r.idits

perauêgubringen gemefen. Sie mar" fo berftört
unb bernicptet in ben lepten Sagen ipre» hier»
feins, baff grau Smeften nur nocp ftitt unb

Jopffcpüttelnb alteg Beobachtete, opne beg 3tät=

feig ßöfung gu finben. ®afj aber ein ilUanit
bapinterftecfte, baritber perrfcpte für bie gute

grau Jein gmeifel; fotcpe meittragenben @nt=

fcptüffe eineg jungen Stäbcpeng pingen nacp

ipren ©rfaprungen ja immer nur mit irgenb=
einem SOtanngbilb gufammen. llnb mer bag

©mma Stuß: ©

SJteprere Minuten pinburcp fafj SBerner

Pöttig unbemeglicp unb ftarrte mit faft er!ofcpe=

nen Slugen ing Seere. ©g mar bag alteg gu

überrafcpenb für ipn geïommen, er fafjte nocp

nicht, baff unb Warum ipm ©priftine für alle

geiten bertoren fein fottte. gür fein ©mpftn=
ben, feine Siebe mar bag bocp alteg Jein ©runb,
ipn gu üertaffen, ipn unb fie felbft fo fterbeng=

ftine SSertpotb. 171

auggefept mit beut ©cpicJfale beg jungen 2Mb»
cpeng, bag fie liebgemonnen mie ipre eigene

Socpter, unb bag nun fo freublog in bie grembe
gegogen mar. ©ie grübelte über bag SBie unb
ißarurn bon ©priftineng plöpticpem ©ntfdjtufj,
Stellung unb heimat gu berlaffen, um irgenb»

mo in ber breiten SBelt ein neues Seben gu be=

ginnen. Sag mar alteg fo fettfam, fo gar nicht

Bergvolk auf Eg>

unglücklich zu machen. Und plötzlich sprang er

leidenschaftlich auf. „Ich aber werde dich finden
über alle Länder und Meere hinweg, meine

tapfere Liebste," hatte er gesagt oder nur ge-

dacht — er wußte es selbst nicht und stürmte

zur Türe hinaus in wilder Entschlossenheit,

nicht eher zu ruhen, bis er sie wiedergefunden.

20. Kapitel.
Frau Twesten war eben damit beschäftigt,

das freigewordene Zimmer Chriftinens für
einen neu zu erwartenden Mieter herzurichten.
Es geschah dies unter manchen Stoßseufzern,
denn ihre Gedanken beschäftigten sich fast un-

rgen ob Bürglen,

vereinbar mit dem Charakter des jungen Mäd-
chens, der dach so gar nichts Abenteuerliches

sonst gezeigt hatte. Was da Wohl dahinter stek-

ken mochte? Aus Christine selbst war ja nichts

herauszubringen gewesen. Die war so verstört
und vernichtet in den letzten Tagen ihres Hier-
seins, daß Frau Twesten nur noch still und

kopfschüttelnd alles beobachtete, ohne des Rät-
sels Lösung zu finden. Daß aber ein Mann
dahintersteckte, darüber herrschte für die gute

Frau kein Zweifel; solche weittragenden Ent-
fchlüsse eines jungen Mädchens hingen nach

ihren Erfahrungen ja immer nur mit irgend-
einem Mannsbild zusammen. Und wer das

Emma Nusz: C

Mehrere Minuten hindurch saß Werner

völlig unbeweglich und starrte mit fast erlösche-

neu Augen ins Leere. Es war das alles zu
überraschend für ihn gekommen, er faßte noch

nicht, daß und warum ihm Christine für alle

Zeiten verloren sein sollte. Für sein Empfin-
den, seine Liebe war das doch alles kein Grund,
ihn zu verlassen, ihn und sie selbst so sterbens-

stine Berthold, 171

ausgesetzt mit dem Schicksale des jungen Mäd-
chens, das sie liebgewonnen wie ihre eigene

Tochter, und das nun so freudlos in die Fremde

gezogen war. Sie grübelte über das Wie und

Warum von Chriftinens plötzlichem Entschluß,

Stellung und Heimat zu verlassen, um irgend-
wo in der weiten Welt ein neues Leben zu be-

ginnen. Das war alles so seltsam, so gar nicht



172 ©muta 3îufe: (SI) ri (line löerüjolb.

SKditrtgBilb in btefent galle war, bag tourte
grau Xlncften aitdj gang gênait, beim eine.tüdj»
tige Qimmerbèrmieteriu incifg in ben Sdjrcmîen
unb ©eljeimitiffen ifrer Sîieter ebenfo rafdj
itnb grunblidj SBefo^eib, Wie eine gute ^augfrait
in foldjen ©ingen ifrer ©ieuftBoteit. Sie fatte
fdjon fein* Balb bie ©egtefnitgeit sWtfdjen ©fri=
ftine ttnb beut jungen ®.riifj entbccft unb War
after fdjon itaîje baran geWefen, baê itnerfaf»
rene junge ©ing |u Wanten Dor einem reiben
jungen Stinbfuub, ber ja bodj niemalg ang
.speiraten benfeit Würbe. 9TBer ba tu it fatte fie
ja Der raten, huilier fie i'fjre ©lmtniffe üefafj,
unb fo fatte fie fdjWeren ^ergeng fcfmeigen
utüffen. ffiatitrlid) Ijäufte fie nun ifren gangen
©roll auf ben ift fierföiilidj unBefaimteu Ster»
iter ,Struf}, ber ftdjer bie alleinige Sdjitlb an
©friftineu» fo floflidjer f©reife trug.

©raufen fcfriilte bie .Slorriborftinget. ©od)
grau ©weften fdjlug eben mit foldjer Studjt
iBrett gangen ©rimm auf ben ©erfüfrer, Wie
fie Sterner für fidj nannte, in bag ©ofa fineiii,
baf fie bag ©ingein gang üßerförte.

Stodjmalg, it lib biegmal ftärfcr, tönte bie
.©ingel. geigt Tratte fie eg gefört, ging finaug
unb fat) bttrd) bag fleiue ©ltcflodj einen jungen
.Spertn braufjeit ftefen. Sidjer ein gimmetfucfen»
ber tjperr, badjte fie, ber unten ben Qettel ge=

lefen faite. Sdjneïï gufifte fie fid) guredjt unb
öffnete mit ifrem freunblidjfteu ©efidjt, nadj
feinem ÜBegefr fragenb, bie ©ür.

„.staun idj loot)! mal grau ©lueften iure»

djeit?"
„Stiii id) felbft, mein .Sperr."

„Stein Staute ift Stritfg; id) tomme loegen
gtäuteiu ©ertfolb, grau ©'.neuen. "

Sofort Derfd)iuanb alle greunblicffeit aug
iljrem ©efidjt, unb fie forber te mit einer fteifen
©emegmig ben fjerrn auf, nätiefgutreten.

„könnten Sie mir WofI fagen, grau ©lue»

fielt, mann graulein ©ertfotb aBgereift unb
Wag it)r näcfftcg Steifegiel ift?" Begann Sterner
fogleidj mit etlnag ftarfernber Stimme feine ©r=
funbigitugen. @r War lute finnlog Don ipaufe
Ineggeftünnt, um feine Sadjfotfdjitngen nadj
ber ©etieBten fofort 31t Beginnen.

,,©arf id) fragen, mit Weldjem Sedjt Sie
biefen ©efdjeib Don mir üerlangen, tperr
Mritjj?"

Sterner etluag erftaunt, bodj fogleidj gefaft,
jagte rul)ig: „grciittein ©ertfolb ift meine
©raut."

„Sldj nee! — ©ann füllten Sie aber bod)
Beffer bar über ©efdjeib luiffen, Wag gfrc —
gfre ©taut Dorfat, alg idj, .jperr Strüf."

„grau ©lueften, Sic müffeit bod) fefen, baf
utidj nur bie SIngft um bag Sdjiiffal meiner
©raut git gfuen füfrt — idj Befdjwöre Sie,
fagen Sie mir, Wag Sie Don ifrer SIBreife unb
ifren fonftigen planen luiffen, beult id) Weif
nidjtg, alg baf fie Hamburg Derlaffen fat. Stdjt,
luag fie Dorfat, unb audj nidjt bag giel ifrer
Steife, (gilt grofeg SJtifDerftänbnig fat meine
©raut git Biofem uitglitdfeligen Stritte Der»

anlaft."
gn fo Bef'ti m inertem, faft bergWeifeltent

©one faite Sterner gcffrodjen, baf grau ©lue»
den ifre feinblidje Haltung aufgab unb in feilte
©age mit einftiutntte. Setteg tonnte fie beut
jungen .jperm felbft nidjt Berieften, ba ©friftine
ifr nidjt bie leifefte Énbeutung barüber ge=

mad)t faite, Wie fie ifr ïitnftigeg Beben geftalten
woltte. Sluf ifre Beforgte grage, ob fie beim
Inenigfteng eine Stellung in Stugfidjt fabe, fattc
fie nur auglueicfenb geantwortet: „ffig luirb
WofI ftfon irgenblno bag 3tid)tige auf mid)
Warten, grau ©Weftcn."

„StBer tonnten Sie beim ltitf t inenigfteng feft»
ftellen, luettfen, Qitg fie genommen, Wofin fie ifr
©efiiict Beförbert fat?" brängte Sterner Weiter.

„Stidjtg tonnte idj feftftellen, beim alg idj
reeft inertie, luag fie eigentlidj Dorfatte, Waren
tfre Sadjen ftfon geuaift unb Don einem ©ieitfr»
mann in meiner SIBwefenfeit abgefolt Würben.
Sie rief mid), alg id) Don einer ©eforgitng nadj
tpaufe taut, gitm Sffiredjnen ferein unb fteiite
mitf fogufagett Dor bie DoHenbete ©atfadje. gdj
fatte ja fd)0it nad) ifrer Slüdtefr Doit ber ttei»
neu Seife eine grojje ©eränberung an ifr luafr»
genommen, bod) fie War ftill unb fo ntitbe, Wie

fie jagte, baf) idj ifr am SIBenb gar nidjt utefr
mit gragen tarn, ttnb am anbern SFittag
fd)ott nafut fie Slbfdjieb Don uitg, .Sperr ©üjj.
gd) fatte fo ben ©inbruil, alg täme ober fafre
fie jeft 31t einem ©egräbrtig, fold) eine ©raiter
lag über ifrem gangen SBefcn," ftflofj grau
©Weften if reit ©erid)t.

SBerner fcfüttelte fd)iiter3licf bag .ßaitbt.
©ann ffrang er unntfig auf. „Stiffen Sie'
bann Dtelleidjt bod), ob fie graulein ©eterg
irgenblDeId)C Scitteitimgen geiuadjt fat?"

Stud) baruBer tonnte grau ©Weften nidjtg
Beruften.

®a fielt eg Sterner nidjt mefr in bem

172 Emma Nuß: Christum Berthold.

Mannsbild in diesem Falle war, das wußte
Frau Twesten auch ganz genau, denn eine tüch-
tige Zimmcrvermieteriii weiß in den Schränken
und Geheimnissen ihrer Mieter ebenso rasch
und gründlich Bescheid, wie eine gute Hausfrau
iil solchen Dingen ihrer Dienstboten. Sie hatte
schon sehr bald die Beziehungen zwischen Chri-
stine und dem jungen Krüß entdeckt und war
öfter scholl nahe daran geweseil, das unerfah-
rene junge Ding zu warneil vor einem reichen
jungen Windhund, der ja doch niemals ans
Heiraten denken würde. Aber damit hätte sie

ja verraten, woher sie ihre Kenntnisse besaß,
und so hatte sie schweren Herzens schweigen
müssen. Natürlich häufte sie nun ihren ganzen
Groll alls den ihr Persönlich unbekannten Wer-
ner Krüß, der sicher die alleinige Schuld an
Christinens so plötzlicher Abreise trug.

Draußen schrillte die Korridorklingel. Doch
Frau Twesten schlug eben mit solcher Wucht
ihren ganzen Grimm auf den Verführer, wie
sie Werner für sich nannte, ill das Sofa hinein,
daß sie das Klingeln ganz überhörte.

Nochmals, und diesmal stärker, tönte die

Klingel. Jetzt hatte sie es gehört, ging hinaus
und sah durch das kleine Guckloch einen jungen
Herrn draußen steheil. Sicher ein zimmersuchen-
der Herr, dachte sie, der unten den Zettel ge-
lesen hatte. Schnell zupfte sie sich zurecht und
öffnete mit ihrem freundlichsten Gesicht, nach
seinein Begehr fragend, die Tür.

„Kann ich Wohl mal Frau Twesten spre-
cheu?"

„Bill ich selbst, mein Herr."
„Mein Name ist Krüß; ich komme wegen

Fräulein Berthold, Frau Twesten."
Sofort verschwand alle Freundlichkeit aus

ihrem Gesicht, und sie forderte mit einer steifen
Bewegung den Herrn auf, näherzutreten.

„Könnten Sie mir Wohl sageil, Frau Twe-
steil, wann Fräulein Berthold abgereist und
was ihr nächstes Reiseziel ist?" begann Werner
sogleich mit etwas flackernder Stimme feine Er-
kundigungen. Er war wie finnlos van Hause
weggcstürmt, um seine Nachforschungen nach
der Geliebten sofort zu beginnen.

„Darf ich fragen, mit welchem Recht Sie
diesen Bescheid von mir verlangen, Herr
Krüß?"

Werner etwas erstaunt, doch sogleich gefaßt,
sagte ruhig: „Fräulein Berthold ist meine
Braut."

„Ach nee! — Dann sollten Sie aber doch
besser darüber Bescheid wissen, was Ihre —
Ihre Braut vorhat, als ich, Herr Krüß."

„Frau Twesten, Sie müssen doch sehen, daß
mich nur die Angst um das Schicksal meiner
Braut zu Ihnen führt — ich beschwöre Sie,
sagen Sie mir, was Sie von ihrer Abreise und
ihren sonstigen Plänen wissen, denn ich weiß
nichts, als daß sie Hamburg verlassen hat. Nicht,
was sie vorhat, und auch nicht das Ziel ihrer
Reise. Ein großes Mißverständnis hat meine
Braut zu diesem unglückseligen Schritte ver-
anlaßt."

In so bekümmertem, fast verzweifeltem
Tone hatte Werner gesprochen, daß Frau Twe-
Keil ihre feindliche Haltung aufgab und in seine
Klage mit einstimmte. Neues kannte sie dem
jungen Herrn selbst nicht berichten, da Christine
ihr nicht die leiseste Andeutung darüber ge-
macht hatte, wie sie ihr künftiges Leben gestalten
wollte. Auf ihre besorgte Frage, ob sie denn
wenigstens eine Stellung in Aussicht habe, hatte
sie nur ausweichend geantwortet: „Es wird
Wohl schon irgendwo das Richtige auf mich
warten, Frau Twesten."

„Aber konnten Sie denn nicht wenigstens fest-
stellen, welchen Zug sie genommen, wohin sie ihr
Gepäck befördert hat?" drängte Werner weiter.

„Nichts konnte ich feststellen, denn als ich

recht merkte, was sie eigentlich vorhatte, waren
ihre Sachen schon gepackt und von einem Dienst-
mann in meiner Abwesenheit abgeholt worden.
Sie rief mich, als ich von einer Besorgung nach
Hause kam, zum Abrechnen herein und stellte
mich sozusagen vor die vollendete Tatsache. Ich
hatte ja schon nach ihrer Rückkehr von der klei-
neu Reise eine große Veränderung an ihr wahr-
genommen, doch sie war still und so müde, wie
sie sagte, daß ich ihr am Abend gar nicht mehr
mit Fragen kam. lind am andern Mittag
schon nahm sie Abschied von uns/Herr Krüß.
Ich hatte so den Eindruck, als käme oder fahre
sie jetzt zu einem Begräbnis, solch eine Trauer
lag über ihrem ganzen Wesen," schloß Frau
Twesten ihren Bericht.

Werner schüttelte schmerzlich das Haupt.
Dann sprang er unruhig auf. „Wissen Sis
dann vielleicht doch, ob sie Fräulein Peters
irgendwelche Mitteilungen gemacht hat?"

Auch darüber konnte Frau Twesten nichts
berichten.

Da hielt es Werner nicht mehr in dem
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engen Summer; er berctbfcpie?

bete fiep. paftig bon grau Stoe=

[ten. llnb nun fupr er bon

einer ©ç^iffaîjrtêgefettfc^aft gur
anbern, felbft bie ïteinften See»
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ftineng auf einer ber bieten
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âbmelbung bermerft: „Sluf
Seifen". llnb Bei ben berfcpie»

benen Sapnpöfeit unb Stpal»
tern nacpguforfcpen, fat) SBer»

lier bon bornperem alg gtoedf
log an.

Satlog ftanb er auf ber

Straffe. ©g tear fcpon toeit
über Wittag, unb gu ipaufe
toarteten getoiff bie ©Item auf
fein ©rfcpeinen. @r aber fpürte
ïeinen junger, ïein ïôrperlicpeg
©utpfinben rnepr. Sur ber

eine ©ebanïe beperrfcpte ipn :

,,3Bie finbe icp ©priftine toie»
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rief er fept an. Sufi toar ipnt
eingefallen, ©r patte fie längere
Qeit nicpt gefepen, bon feiner
Stutter aber gepört, baff fie in
biefen ©agen bon iptetn Dnïel
toieber ertoartet toerbe. llnb er

patte ©liicï; fie tuar fcpon feit
mepreren Sagen gurücE.

Sie empfing ipn ettoag ïiipl, toie ipm ftpien,
aucp auffallenb fcpmal bag opnepin fcpon

fcpmale ©eficptcpen. SBer er berlor ticp nicpt

in tneitere Setracptungen bariiber, fonbern
nap m fie Bei ber £anb unb gog fie neben fiäp

auf bag Sofa.
„Sufi," Begann er fogleicp opne alle Ilm»

fcptoeife, „toiffen Sie ettoag über ben SerBteiB

bon ©priftine?"
gäp pob Sufi ba§ erbtaffte ©eficpt. „SBag

ift mit ©priftine?" fragte fie Beïlommen, benn

feit fener Unterrebitng mit 9Bernerg Sater
peinigte fie ber ©ebanïe an ipren fcpmäplicpen

Serrat fo fepr, baff fie biêper nicpt getoagt

patte, ber greunbin bor bie Slugen gu treten.

Stucp ipre Seife patte an biefem ©efüpl niiptg

SCtn geuerpeib einer Slppiitte auf Sletimeu
ot> Urigen (©tpätpental, Canton Uri).

geänbert. Ilm fo mepr erfcpraï fie nun Bei

SBemerg grage nacp ©priftineng SerBteiB.

„Sie iff fpur log berfcptounben, Sufi, unb

niemanb toeiff ipren Slufentpalt."
„llnb Sie — fragen nacp ipr — fucpen fie?"

[rammelte Sufi mit gitternden Sippen.
„StBer fo pören Sie bocp, fie ift fort, Sufi,

unb ïein Stenfcp ïann mir fagen, too fie git

finben ift," rief er erregt. „©egpalB Somme icp

ja gu gpnen, toeil Sie mir unb ipr bocp

greunbin fitib, nitpt toapr, Sufi?" ©r preffte

ipre fpänbe toie in einem ScprauBftocE, benn

itnBetoufft peinigte eg ipn, baff nitpt aucp fie in
grofge SIngft unb Aufregung geriet, gteicp ipm.

„SBie ïontmen Sie benn bagu, meiner

greunbin nacpguforfcpen?" pörte er fept neben

fiep toieber ipre ftocfenbe Stimme.
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engen Zimmer; er verabschie-
dete sich hastig von Frau Twe-

sten. Und nun fuhr er von
einer Schiffahrtsgesellschaft zur
andern, selbst die kleinsten Ree-

dereien suchte er auf — doch

nirgends stand der Name Chri-
stinens auf einer der vielen

Passagierlisten. Bei der Poli-
zei hatte sie unter der Rubrik
„nächster Wohnsitz" in ihrer
Abmeldung vermerkt: „Auf
Reisen". Und bei den verschie-

denen Bahnhöfen und Schal-
tern nachzuforschen, sah Wer-
ner von vornherein als zweck-

los an.
Ratlos stand er auf der

Straße. Es war schon weit
über Mittag, und zu Hause
warteten gewiß die Eltern auf
sein Erscheinen. Er aber spürte
keinen Hunger, kein körperliches
Empfinden mehr. Nur der

eine Gedanke beherrschte ihn:
„Wie finde ich Christine wie-
der?"

Ein vorbeifahrendes Auto
rief er jetzt an. Susi war ihm
eingefallen. Er hatte sie längere
Zeit nicht gesehen, von seiner
Mutter aber gehört, daß sie in
diesen Tagen von ihrem Onkel
wieder erwartet werde. Und er

hatte Glück; sie war schon seit

mehreren Tagen zurück.

Sie empfing ihn etwas kühl, wie ihm schien,

auch auffallend schmal das ohnehin schon

schmale Gesichtchen. Aber er verlor sich nicht

in weitere Betrachtungen darüber, sondern

nahm sie bei der Hand und zog sie neben sich

auf das Sofa.
„Susi," begann er sogleich ohne alle Um-

schweife, „wissen Sie etwas über den Verbleib

von Christine?"
Jäh hob Susi das erblaßte Gesicht. „Was

ist mit Christine?" fragte sie beklommen, denn

seit jener Unterredung mit Werners Vater
peinigte sie der Gedanke an ihren schmählichen

Verrat so sehr, daß sie bisher nicht gewagt

hatte, der Freundin vor die Augen zu treten.

Auch ihre Reise hatte an diesem Gefühl nichts

Am Feuerherd einer Alphütte auf Mettmen
ob Urigen (Schächental, Kanton Uri).

geändert. Um so mehr erschrak sie nun bei

Werners Frage nach Christinens Verbleib.

„Sie ist' spurlos verschwunden, Susi, und

niemand weiß ihren Aufenthalt."
„Und Sie — fragen nach ihr — suchen sie?"

stammelte Susi mit zitternden Lippen.
„Aber so hören Sie doch, sie ist fort, Susi,

und kein Mensch kann mir sagen, wo sie zu

finden ist," rief er erregt. „Deshalb komme ich

ja zu Ihnen, weil Sie mir und ihr doch

Freundin sind, nicht wahr, Susi?" Er preßte

ihre Hände wie in einem Schraubstock, denn

unbewußt peinigte es ihn, daß nicht auch sie in
große Angst und Aufregung geriet, gleich ihm.

„Wie kommen Sie denn dazu, meiner

Freundin nachzuforschen?" hörte er jetzt neben

sich wieder ihre stockende Stimme.
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©a fdjlug er fid) in füöbtidjein 33erft|§en
bor bie ©time: „Slctj fo — toie id) bagu ïom»
me? — ©ie toiffen nodi nid)t, ©ufi, baff ©I)ri=
[tine meine SSraut ift — ©ie toaren ja fort in
bex Qeit, alg tnix git 3f)nen ïommen unb unfex
©[lid Berichten toolltèn. SIber ift bag fo toicf)»

tig — ift bag Sijr gangeg iyntereffe, lx>ie id)
bagit ïomme, banad) gu forfdjcn, too fie ift? ©ie
haben ïetne Slngft, feine Unruhe über ©I)ri=
ftineng S3erfct)toinben, bie ein fdjtoereg 33er»

hcingnig bon uttg foxtgetxieBen I)at? Stegreifen
©ie beim nidjt, baf3 eg I)iex um einen iWeufdjcit
gel)t, ben ioertbollften für mid), ©ufi?"

©r toar fo aufgetoütjlt in feiner ©orge, fei-
nem ©djmerg, ber felgt gum erften fötale feit
©mbfang bon ©ïjriftineng 2Ibfd)iebgbrief I)er=

borörad), bah er gar nicht gemerft îjatte, toie
bag garte ©efcfjoftf an feiner (Seite, einer 0tjn=
mad)t nahe, ficfj faum mehr aufred)t tgielt» gaft
gornig Blidte er biefeg il)m unbegreiflich gefüf)t=
lofe SBefen feigt an. ©a traf ifjn ein fo quai»
botter, it)m alt ifjre Siebe unberbiüllt geigenber
Stlid aug ifiren blauen Slugen, bah er erfdjüt»
tert innehielt. llnb fdölglicl) berftanb er itjr
gangeg bigt)erigeg Verhalten. ©r Igatte ade

iljre Hoffnungen mit einem ©d)Iage gerftört.
SBag er Bigher für eine finblidje ©chtoiirmerei
gehalten, toar alfo boct) ein tiefeg ©efüf)I bei

ihr, unb er hatte itgr jeigt unfagBar toetge getan,
ohne eg gu toiffen ober gu tooÏÏen.

©a fah er, toie ihre Heine fpanb ing Seere

griff, ein tiefer ©eufger burdjgitterte ben Staunt,
unb ihr ^örfier neigte fid) gur (Seite. Stafd)
fing SBerner fie noch in feinen SIrmen auf. SBie

eine ge'fnidte Stlume, gart unb toeifg, lag fie
einige ©efunben toie leblog an feiner Struft.
©od) ba öffnete fie auch fdjon erfdfrecft bie

Singen, rid)tete fid) ettoag auf unb fdjlang qlöh»
lief) unter toeheiu Sluffdjludjgen bie Sinne um
feinen Hafê-

SBerner berfucfjte fanft ihre SIrme gu löfen
unb Begütigenb auf fie eingureben. ©och bieg

betmehrte nur nod) ihren ©ränenftrom, unb fo
lieh er fie fidj ftiti augtoeineit.

„SBerner," unterbrach fie enblid) ihr @d)Iud)=

gen, both oigne ihn loggulaffen, „toerben ©ie
mich nun gar nicht mehr lieb haben "

©a fulgr er ihr mit einer gärtlidfeit Steine»

gitng über bag Stlonblgaar. ,,$jd) toerbe ©ie im»

mer lieb behalten toie meine ©djtoefter, Heine
©ufi."

SBieber ein tiefer ©eufger ©ufig, bie, ohne

fid) git rühren, toeiterfpradj: „Unb toenn id)
Shnen nun fage, bah — bah i$ bielleicht mit
fd)ulb Bin an — ©hriftineng SSerfchtoinben,
bah ich fic berraten habe, toeil — toeil id) bief)

liebte, SBerner?" llnb fie fdgloh bie SIrme noch
fefter um ihn, alg toottte fie nie toieber bon
ihm laffen.

©oöh mit einer harten Sfetoegung töfte er
fie boit feinem Halg, lieh fie auf bag ©ofa glei»
ten unb ftanb brügl auf.

„©ufi, toag ift gefc^etjen? SBag haben ©ie
getan? ©agen ©ie mir, toag ©ie mit Sheer
©dfrtlb meinen?"

®a beidftete ihm bag um feine Siebe be»

trogene unb böllig gerïnirfchte Äinb feite Unter»
haltung mit feinem SSater iffiort für SBort. Uitb
unter bergtoeifeltem @cf)ludjgen Hagte fie fid)
gum ©d)Iuffe felBft bitter an, bie treuefte
$reunbin berraten gu haben.

©rft toottte SBerner gornig auffahren, ©r
hatte ein ©efüf)l, alg müffe er fie fdjlageft. SIber
ba fah er fie fo unglüdlid) unb boll tiefer SIeue

bafitgeit, fo gang Siebe unb ©entut, bafg er nur
tiefeg SCfitleib mit ihr emhfinben tonnte. ©ie
toar fa fdjliehlid) nur eilt toittenlofeg SBertgeug
bei bent 33ernid)tunggïamf>f gegen ©hriftine ge=

toefen, ben feiner SJteinung nad) fein SSater be=

gönnen, aug übergröher Siebe gu beut ei.ngigen
©ohne.

SBerner überlaut folölgtid) ein ©efüt)I bon
@d)toäd)e, fo fetfr hatte biefer ©ag an feinen
Streiften gege'hrt. ©r lieh fid) fdftoeigettb auf
einen ©tul)[ nieber, ohne einen S3Iid für ©ufi
gu haben. SBenn er and), nicht einen Schritt
toeiter geïommen toar in feinem $orfd)eit nad)
©hriftine, fo hatte er bod) ben itrffmmg gefitn»
ben, toorattg il)r traurigeg SBiffen feilten Sin»

fang genommen, ©ein Spater alfo muhte bie
furchtbare ©ntbedung boit beut ©afein ihrer
ÜDtutter auffiitbig gemacht unb it)r mitgeteilt
haben, ©er ©d)inerg über bie ©rennung bon
ber ©etiebten machte ihn uttban'fbar unb gab
ihm häfglidje, bittere ©ebanfen gegen ben 33a»

ter ein.
SOtühfant erhob er ficfj: „Seben Sie toohl,

©ufi."
$a fbrang biefe auf: „Stein, SBerner, fo

bitrfen ©ie nicht boit mir gehen. 3d) habe
fdjtoer gegen ©hriftine gefehlt unb leibe feit»
beut mehr barunter, alg ©ie ahnen. SIber ich

toill nun auch alleg tun, um Sh»cn gu helfen
bei Shient @ucl)en, toie unb toann id) nur
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Da schlug er sich in plötzlichem Verstehen
vor die Stirne: „Ach so — wie ich dazu kom-
me? — Sie wissen noch nicht, Susi, daß Chri-
stine meine Braut ist — Sie waren ja fort in
der Zeit, als wir zu Ihnen kommen und unser
Glück berichten wollten. Aber ist das so wich-
tig — ist das Ihr ganzes Interesse, wie ich

dazu komme, danach zu forschen, wo sie ist? Sie
haben keine Angst, keine Unruhe über Chri-
stinens Verschwinden, die ein schweres Ver-
hängnis von uns fortgetrieben hat? Begreifen
Sie denn nicht, daß es hier um einen Menschen
geht, den wertvollsten für mich, Sufi?"

Er war so aufgewühlt in seiner Sorge, sei-

nein Schmerz, der jetzt zum ersten Male seit
Empfang von Christinens Abschiedsbries her-
vorbrach, daß er gar nicht gemerkt hatte, wie
das zarte Geschöpf an seiner Seite, einer Ohn-
macht nahe, sich kaum mehr aufrecht hielt. Fast
zornig blickte er dieses ihm unbegreiflich gefühl-
lose Wesen jetzt an. Da traf ihn ein so quäl-
voller, ihm all ihre Liebe unverhüllt zeigender
Blick aus ihren blauen Augen, daß er erschüt-
tert innehielt. Und plötzlich verstand er ihr
ganzes bisheriges Verhalten. Er hatte alle
ihre Hoffnungen mit einem Schlage zerstört.
Was er bisher für eine kindliche Schwärmerei
gehalten, war also doch ein tiefes Gefühl bei

ihr, und er hatte ihr jetzt unsagbar wehe getan,
ohne es zu wissen oder zu wollen.

Da sah er, wie ihre kleine Hand ins Leere

griff, ein tiefer Seufzer durchzitterte den Raum,
und ihr Körper neigte sich zur Seite. Rasch

fing Werner sie noch in seinen Armen auf. Wie
eine geknickte Blume, zart und weiß, lag sie

einige Sekunden wie leblos an seiner Brust.
Doch da öffnete sie auch schon erschreckt die

Augen, richtete sich etwas auf und schlang plötz-
lich unter wehem Ausschluchzen die Arme um
seinen Hals.

Werner versuchte sanft ihre Arme zu lösen
und begütigend auf sie einzureden. Doch dies
vermehrte nur noch ihren Tränenstrom, und so

ließ er sie sich still ausweinen.
„Werner," unterbrach sie endlich ihr Schluch-

zen, doch ohne ihn loszulassen, „werden Sie
mich nun gar nicht mehr lieb haben?"

Da fuhr er ihr mit einer zärtlichen Bewe-

gung über das Blondhaar. „Ich werde Sie im-
mer lieb behalten wie meine Schwester, kleine
Susi."

Wieder ein tiefer Seufzer Susis, die, ohne

sich zu rühren, weitersprach: „Und wenn ich

Ihnen nun sage, daß — daß ich vielleicht mit
schuld bin an — Christinens Verschwinden,
daß ich sie verraten habe, weil — weil ich dich
liebte, Werner?" Und sie schloß die Arme noch
fester um ihn, als wollte sie nie wieder von
ihm lassen.

Doch nut einer harten Bewegung löste er
sie von seinem Hals, ließ sie auf das Sofa glei-
ten und stand brüsk auf.

„Susi, was ist geschehen? Was haben Sie
getan? Sagen Sie mir, was Sie mit Ihrer
Schuld meinen?"

Da beichtete ihm das um seine Liebe be-

trogene und völlig zerknirschte Kind jene Unter-
Haltung mit seinem Vater Wort für Wort. Und
unter verzweifeltem Schluchzen klagte sie sich

zum Schlüsse selbst bitter an. die treuefte
Freundin verraten zu haben.

Erst wollte Werner zornig auffahren. Er
hatte ein Gefühl, als müsse er sie schlagen. Aber
da sah er sie so unglücklich und voll tiefer Reue
dasitzen, so ganz Liebe und Demut, daß er nur
tiefes Mitleid mit ihr empfinden konnte. Sie
war ja schließlich nur ein willenloses Werkzeug
bei dem Vernichtungskampf gegen Christine ge-
Wesen, den seiner Meinung nach sein Vater be-

gönnen, aus übergroßer Liebe zu dem einzigen
Sohne.

Werner überkam plötzlich ein Gefühl von
Schwäche, so sehr hatte dieser Tag an seinen
Kräften gezehrt. Er ließ sich schweigend auf
einen Stuhl nieder, ahne einen Blick für Susi
zu haben. Wenn er auch nicht einen Schritt
weiter gekommen war in seinem Forschen nach
Christine, so hatte er doch den Ursprung gefnn-
den, woraus ihr trauriges Wissen seinen An-
fang genommen. Sein Vater also mußte die
furchtbare Entdeckung von dem Dasein ihrer
Mutter ausfindig gemacht und ihr mitgeteilt
haben. Der Schmerz über die Trennung von
der Geliebten machte ihn undankbar und gab
ihm häßliche, bittere Gedanken gegen den Va-
ter ein.

Mühsam erhob er sich: „Leben Sie wohl,
Susi."

Da sprang diese auf: „Nein, Werner, so

dürfen Sie nicht von mir gehen. Ich habe
schwer gegen Christine gefehlt und leide seit-
dem mehr darunter, als Sie ahnen. Aber ich

will nun auch alles tun. um Ihnen zu helfen
bei Ihrem Suchen, wie und wann ich nur
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ïartrt. möchte gutmachen, mag id) Betonet geben muffte, feine Siebe jemalê gu erringen,
gefehlt. ÜBitte, Söerner, meifen ©ie mich unb Sa ftieg fie langfam mieber bie Sreppe tjinauf.
meine greunbfdfaft nid)t gurücf." 9tidjt§ märe ibjr ermünfcfiter getoefen, alê in

gleljenb ftanb fie bor iïjm, rütfrenb in ihrer biefetn Slugenbtid fterben gu biirfen. Unb fie

£ieblid)ïeit îtnb ihrem ©djmerg. beneibete felbft bie fjeimatlofe ©fjriftine, bie ba

StCplet auf SBvunnialp ob

,,^d) tüiXX S^nen Reifen, beim toabjrfiaftigen
©ott," ftammelte ©ufi noch einmal unb fal)
Sßerner lange mit brennenben Singen unb
tounbem ipergen nad), alg er burd) ben ©arten
gum Sore frîjritt mie ein müber, alter Sücanu,

bon feinem lïumnter gebeugt, ©ie muffte, baff
er niefit el)er ruhen mürbe, big er ©I)riftine ge=

funben, unb baff fie felbft febe Hoffnung auf*

Unterfdfädjen (@d)ädjeniat).

irgenbmo in ber SBelt umherirren burfte mit
bem Skmufftfein im bergen, baff er um fie

litt, meil ihn ein Seben ohne fie nid)t mehr
mögtid) bünlte.

21. Kapitel.
f^n ben Straffen bon äßinnipeg, ber ipaupt*

ftabt ber ïanabifdfen Sßrobing Manitoba,
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kann. Ich möchte gutmachen, was ich bewußt geben mußte, seine Liebe jemals zu erringen,
gefehlt. Bitte, Werner, weisen Sie mich und Da stieg sie langsam wieder die Treppe hinauf,
meine Freundschaft nicht zurück." Nichts wäre ihr erwünschter gewesen, als in

Flehend stand sie vor ihm, rührend in ihrer diesem Augenblick sterben zu dürfen. Und sie

Lieblichkeit und ihrem Schmerz. beneidete selbst die heimatlose Christine, die da

Älpler auf Brunnialp ob

„Ich will Ihnen helfen, beim wahrhaftigen
Gott," stammelte Susi noch einmal und sah

Werner lange mit brennenden Augen und
wundem Herzen nach, als er durch den Garten
zum Tore schritt wie ein müder, alter Mann,
von seinem Kummer gebeugt. Sie wußte, daß

er nicht eher ruhen würde, bis er Christine ge-

funden, und daß sie selbst jede Hoffnung auf-

Unterschächen (Schächental).

irgendwo in der Welt umherirren durfte mit
dem Bewußtsein im Herzen, daß er um sie

litt, weil ihn ein Leben ohne sie nicht mehr
möglich dünkte.

21. Kapitel.
In den Straßen von Winnipeg, der Haupt-

stadt der kanadischen Provinz Manitoba,
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ïjerxfdÇte trop ber grimmigen ®älte, bie um
bicfe ^apreggeit über bent gangen Sanbe liegt,
bag regfte Seben. Sit ben großen ©djaufenftern
ber gaplreicpen Sabert ïonnte man gtoar nicptg
bon ben baleinier liegenben riefigen SBarenbor»
täten erbliifen, benn bag ©tag mat bon oben
big unten mit einet bieten ©igfrufte bebedt,.
bie audj ben ftraptenbften ©agftammen nidjt.
mid). 2>od) ïeinegmegg tourbe baburcp bie ®auF
lufi beg Sßubtifumg bepinbert. Pgn ipren biden,
pelggefiitterten Kleibern unb ben meinen inbia=
nifcpen Stofaffing an ben ^ü^en mateten bie

Sîenfcpen burcp ben ©djnee, ober fie fupren in
ipren mit ©djfen ober Sßferben befpannten,
ftetg offenen ©erlitten eiligft intern Qiele gu,

Sor einem bet großen, neuen ©efcpäftgpäm
fer in ber Stainftreet, bet tpauptftraffe 3Binni=
pegg, bie in ipter ©roffartigfeit an ben Sroab=
mat) Remporté erinnert, piett jept ein ©djtit»
ten. (Sine unfennttiepe Staffe, bie man ebenfo»
gut für einen SBatenbalten mie für einen Stern
fepen palten ïonnte, bemegte fiep in beut @djtit=
ten, macfelte, pruftete unb fdjimpfte mit bent in
bide ißelge gepültten Sutfdjer, einem Solfblut»
inbtaner, in feiner Sîutterfpradje, meil er fie
niept fdjnetl genug bon ben berfcpiebenen ißelg»
beden uttb märtnenben UmpüIIungen befreite.
Son bent ©efidpt beg gappelnben, fepettenben
Sünbetg maren gunädjft nur ein paar fdjarfe,
graue Singen gu fepen, alleg anbete ftedte noep

in bem pocpgefcplagenen ißetgfragen unb ber
biden, meit über bie öpren perabfaftenben
Selgmüpe.

@g mar für ben tstuifdjer 'fein teidjteg ©tüd
SIrbeit, mit feinen groffen ibänbeu, loetcpe burd)
bie pelggefütterten tpanbfcpupe faft ©lefantem
fiiffen gliepen, bie SDame fo rafcp perauggufcpä=
ten, mie fie eg münfdjte.

„Stimm, bu bift unb bleibft ein Sigporn
unb mirft nie ein fiper Surfdje loerben," fepatt
fie nod), ben ©eptitten bertaffenb.

3)ag mad)te aber auf ben bartlofen, Ieber=

farbigen Stimm niept ben geringften ©inbrud.
@r griff an feine Stüpe: „Good morning, Miß
Dobbs," fdjtoang fi(p auf feinen ©ip unb faufte
babon,

SDie SDarne mar aud) fd)on im felben Slugem
blid pinter bem fßortat beg großen ipaufeg
üerfepmunben. $m Innern napm ipr fofort
ein ®iener ben fepmeren 5ßelg ab, unb mit
rafepen ©epritten betrat DJÎifj ©obbê, bie aïïei=

ntge ^npaberin ber Siefenfirma für tpotg= unb

©etreibeepport, gunädjft bie borberen ©efepäftg=
räume, grüffte furg, mufterte ade Slnloefenben
unb muffte auf ben erften Slid, ob bon ben
etma Giergig Seuten einer feplte ober itidjt. ©ie
muffte überpaupt in bem ©efdjäft mit allen
©ingetpeiten big ing fleinfte Sefcpeib, ïannte
gang genau bie güpigfeiten iprer fämttidjen
Slngeftedten unb regelte bentgemäff perföntidj
ipre Sopnberpältniffe. ®arauf burdjfdjritt fie
bie tpolgabteilung, marf einen prüfenben Slid
nad) einem baneben liegenben Heineren Saume,
m.orin fein fortiert in popen Segalen alle mög=
Iid)en pälger top unb poliert aufgeftapelt tagen,
unb betrat pierauf ipren eigenen SIrbeitgraum.
Sei iprem (gintritt erpob fiep am genfter ein
jungeg Stäbepen:

„©uten Storgen, Stiff SDobbg."

„©uten Storgen, Stiff Sertpotb. Sun, mag
gibtg Seueg?"

„©afdj & SDumbte re'ftamieren taufenb ©ad
Scottish Feie, SBebfter fenbet nadj ben groben
Seftettung, ©ibeng beanftanbet bie tepte Sßei=

genfenbung, bie nad) bem Slugmapten niept gu
feiner gufriebenpeit fei, unb fepidt Steptprobe
mit."

„©od er bod) feiner Stüpte gufenben; feprei»
ben ©ie, mir feien feine Stüüet."

„ffa, teiber niept, Stiff 5)obbg."
„Sßarum bebauern ©ie bag?"
„SBeit eg ung bod) gmeifettog großen Sorteit

bräd)te, menn mir auep gugteiep Stütter mären
unb unfere SBare fetbft augmapten ïônnten."

Serbtüfft fepaute bie alte SDame auf. ©r=
riet benn biefeg junge ©efepöpf fetbft ipre ge=

peimften ißtäne unb SIbficpten? ©ie fetbft patte
boep nod) mit feiner Stenfcpenfeete barüber ge=

fproepen, mag fie feit langem fdjon ermogen
patte.

,,©iep einer biefe beutfepe ifßpantaftin an!"
©ie taepte babei, ba^ ipr breiter Stunb fiep

faft bon einem Dpre gunt anbern gog. 3pb gt»
fgeg ©ebi^, bag einem bom ©türm gerbroepenen
©artengaitn gtiep, ftetfd)te babei mie beutegierig
©priftine an, bie aber unbeirrt bem forfdjem
ben Slid ftanbpiett.

„Sft natürlicp Sonfeng, benn mit ber ^af=
feemüpte fönnen mir unfern Steigen niept rnap=
ten, unb eine rieptige Stüpte..."

„könnten mir bauen," itnierbrad) ©priftine
ru'p ig.

„SBir? — SSer mir? ©ie ober idj?"
2)er ©djatten eineg Säd)etng pufepte über
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herrschte trotz der grimmigen Kälte, die um
diese Jahreszeit über dem ganzen Lande liegt,
das regste Leben. In den großen Schaufenstern
der zahlreichen Läden konnte man zwar nichts
von den dahinter liegenden riesigen Warenvor-
räten erblicken, denn das Glas war von oben
bis unten mit einer dicken Eiskruste bedeckt,
die auch den strahlendsten Gasflammen nicht
wich. Doch keineswegs wurde dadurch die Kaust
tust des Publikums behindert. In ihren dicken,

pelzgefütterten Kleidern und den weichen india-
nischen Mokassins an den Füßen wateten die
Menschen durch den Schnee, oder sie fuhren in
ihren mit Ochsen oder Pferden bespannten,
stets offenen Schlitten eiligst ihrem Ziele zu.

Vor einem der großen, neuen Geschäftshäu-
ser in der Mainstreet, der Hauptstraße Winni-
pegs, die in ihrer Großartigkeit an den Broad-
way Newyorks erinnert, hielt jetzt ein Schlit-
ten. Eine unkenntliche Masse, die man ebenso-
gut für einen Warenballen wie für einen Men-
schen halten konnte, bewegte sich in dem Schlit-
ten, wackelte, prustete und schimpfte mit dem in
dicke Pelze gehüllten Kutscher, einem Vollblut-
Indianer, in seiner Muttersprache, weil er sie

nicht schnell genug von den verschiedenen Pelz-
decken und wärmenden Umhüllungen befreite.
Von dem Gesicht des zappelnden, scheltenden
Bündels waren zunächst nur ein paar scharfe,

graue Augen zu sehen, alles andere steckte noch
in dem hochgeschlagenen Pelzkragen und der
dicken, weit über die Ohren herabfallenden
Pelzmütze.

Es war für den Kutscher kein leichtes Stück
Arbeit, mit seinen großen Händen, welche durch
die pelzgefütterten Handschuhe fast Elefanten-
füßen glichen, die Dame so rasch herauszuschä-
len, wie sie es wünschte.

„Timm, du bist und bleibst ein Bighorn
und wirst nie ein fixer Bursche werden," schalt
sie noch, den Schlitten verlassend.

Das machte aber auf den bartlosen, leder-
farbigen Timm nicht den geringsten Eindruck.
Er griff an seine Mütze: „«lloocl morning, Niü
Dobbs," schwang sich auf seinen Sitz und sauste
davon.

Die Dame war auch schon im selben Augen-
blick hinter dem Portal des großen Hauses
verschwunden. Im Innern nahm ihr sofort
ein Diener den schweren Pelz ab, und mit
raschen Schritten betrat Miß Dobbs, die allei-
nige Inhaberin der Riesenfirma für Holz- und

Getreideexport, zunächst die vorderen Geschäfts-
räume, grüßte kurz, musterte alle Anwesenden
und wußte auf den ersten Blick, ob van den
etwa vierzig Leuten einer fehlte oder nicht. Sie
wußte überhaupt in dem Geschäft mit allen
Einzelheiten bis ins kleinste Bescheid, kannte
ganz genau die Fähigkeiten ihrer sämtlichen
Angestellten und regelte demgemäß persönlich
ihre Lahnverhältnisse. Darauf durchschritt sie
die Holzabteilung, warf einen prüfenden Blick
nach einem daneben liegenden kleineren Raume,
worin fein sortiert in hohen Regalen alle mög-
lichen Hölzer roh und poliert aufgestapelt lagen,
und betrat hierauf ihren eigenen Arbeitsraum.
Bei ihrem Eintritt erhob sich am Fenster ein
junges Mädchen:

„Guten Morgen, Miß Dobbs."
„Guten Morgen, Miß Berthold. Nun, was

gibts Neues?"
„Gasch & Dumble reklamieren tausend Sack

LeottiskDois, Webster sendet nach den Proben
Bestellung, Givens beanstandet die letzte Wei-
zensendung, die nach dem Ausmahlen nicht zu
seiner Zufriedenheit sei, und schickt Mehlprobe
mit."

„Soll er doch seiner Mühle zusenden; schrei-
ben Sie, wir seien keine Müller."

„Ja, leider nicht, Miß Dobbs."
„Warum bedauern Sie das?"
„Weil es uns doch zweifellos großen Vorteil

brächte, wenn wir auch zugleich Müller wären
und unsere Ware selbst ausmahlen könnten."

Verblüfft schaute die alte Dame auf. Er-
riet denn dieses junge Geschöpf selbst ihre ge-
heimsten Pläne und Absichten? Sie selbst hatte
doch noch mit keiner Menschenseele darüber ge-
sprachen, was sie seit langem schon erwogen
hatte.

„Sieh einer diese deutsche Phantastin an!"
Sie lachte dabei, daß ihr breiter Mund sich

fast von einein Ohre zum andern zog. Ihr gro-
ßes Gebiß, das einem vom Sturm zerbrochenen
Gartenzaun glich, fletschte dabei wie beutegierig
Christine an, die aber unbeirrt dem forschen-
den Blick standhielt.

„Ist natürlich Nonsens, denn mit der Kas-
feemühle können wir unsern Weizen nicht mah-
ten, und eine richtige Mühle..."

„Könnten wir bauen," unterbrach Christine
ruhig.

„Wir? — Wer wir? Sie oder ich?"
Der Schatten eines Lächelns huschte über
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©fjriftineng crnftc 3iige. „SBenn ©ie mit einem

Heilten ©inlageïafntal bon adjttaufenb SDÎarf

cinberftanben finb, toitt idj mid) gerne mitBeteU

ligen," entgegnete fie fdjlagfertig.
„$sft bag Sfto gangeg Vermögen?"
„©o giemlidj, EDUfj ®oBBg,"
„©djledjter ©efdjäftgmann, ber aüeg auf

eine Starte fetgt. ttnb toenn'g nun fdjief geï)t?"

StetrieB einer SO^itE)Ie mit baranfdjliefgenbem
©ägetoerf ift."

„©ägetoer'f — tnie — mag? lXttb toag toeiter
nod)? SBietteidjt auc^ nodj bie Stäcfereien gum
SJÎeïjl unb bie Quridjtung fertiger SSIocfijäufer?
tpä?!" 3JHf3 ®oBBg fuljr ficij jefft ettoag erregt
burrïj bag ïurggefdjnittene graue $aar. Stuf
bag ©ägemert toar fie ja felBft nod) nidfjt ge=

S8et ber SStücfe: £inter tRöttje oBerljatt ber

„SBenn SOtifj ®oB6g ben Sötoenanteil gu
tragen toagt, toüjgte id) mein ïleineê Kapital
nirgenbg fid)erer angelegt alg in biefem Xlnter=

netjmen. 3ft eg bocf) ein bireïteê Sebitrfnig,
baf; am 9teb fRiber eine SJrütjIe grojgen ©tilg
erfteljt."

„Sllfo fogar ben 9ßlai) IjaBen ©ie fd)on bafiir
auggetoäljlt? ttnb too, toenn idj fragen barf?"

®ie gbage ïjatte fpöttifc^ Hingen fotten, bodj
rnerïte ©ïjriftine mit feiner SBitterung bag ba=

tjinterftefjenbe ertoadjte f^ntereffe.
„äftan Braudjte ja nur eineg ^Bjxer ©e=

länbe am Unterlauf beg fjluffeg baraufljin gu
Brufen, oB 'bie SBafferïraft ftarï genug für ben

©öfcfjettenalto Übergang gur SteBtenatb.

Bommen, oBgleid) ber ©ebartïe boc£> fo nalje lag.
®ag SOÎâbel ïjatte ja, toeifj ©ott, nodj mel)r
Unternetjmungggeift al§ fie felBft. Unb bag
toollte biet fagen, nad) bem, toag fie in alt ben

ffjatjren erreicht ïjatte, feit fie nadj bem 93er=

fdjtoinben iljreg Iieberlid)en ©atten bag bciter=

lidje ©efdjäft felBft in bie tpänbe genommen
unb eg bor bem SUtin gerettet I)atte. jftadj 3al)=

ren mütjebcCFter StrBeit unb böÜiger tpingaBe

an bag ©efdjäft ïjatte fie- eg baüin geBrad)t,

ba| bie fjirma ïjcute einen SBeltruf genoff ttnb

iïjr Vermögen nadj äJWUionen gäl)lte.
SSeit über SBinnipeg ï)inaug toar-SJÏijj ®oBBg

pert'önlid) üBeralt burdj iïjrert. ïranïïjaften ©eig
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Christinens ernste Züge. „Wenn Sie mit einem

kleinen Einlagekapital von achttausend Mark
einverstanden sind, will ich mich gerne mitbetei-

ligen," entgegnete sie schlagfertig.

„Ist das Ihr ganzes Vermögen?"
„So ziemlich, Miß Dobbs."
„Schlechter Geschäftsmann, der alles auf

eine Karte setzt. Und Wenn's nun schief geht?"

Betrieb einer Mühle mit daranschließendem
Sägewerk ist."

„Sägewerk — wie — was? Und was weiter
noch? Vielleicht auch noch die Bäckereien zum
Mehl und die Zurichtung fertiger Blockhäuser?
Hä?!" Miß Dobbs fuhr sich jetzt etwas erregt
durch das kurzgeschnittene graue Haar. Auf
das Sägewerk war sie ja selbst noch nicht ge-

Bei der Brücke: Hinter Rothe oberhalb der

„Wenn Miß Dobbs den Löwenanteil zu
tragen wagt, wüßte ich mein kleines Kapital
nirgends sicherer angelegt als in diesem Unter-
nehmen. Ist es doch ein direktes Bedürfnis,
daß am Red River eine Mühle großen Stils
ersteht."

„Also sogar den Platz haben Sie schon dafür
ausgewählt? Und wo, wenn ich fragen darf?"

Die Frage hatte spöttisch klingen sollen, doch

merkte Christine mit feiner Witterung das da-

hinterstehende erwachte Interesse.
„Man brauchte ja nur eines Ihrer Ge-

lände am Unterlauf des Flusses daraufhin zu
prüfen, ob die Wasserkraft stark genug für den

Göschenenalp. Übergang zur Kehlenalp.

kommen, obgleich der Gedanke dach so nahe lag.
Das Mädel hatte ja, weiß Gott, noch mehr
Unternehmungsgeist als sie selbst. Und das
wollte viel sagen, nach dem, was sie in all den

Jahren erreicht hatte, seit sie nach dem Ver-
schwinden ihres liederlichen Gatten das Väter-

liche Geschäft selbst in die Hände genommen
und es vor dem Ruin gerettet hatte. Nach Iah-
ren mühevollster Arbeit und völliger Hingabe
an das Geschäft hatte sie- es dahin gebracht,

daß die Firma heute einen Weltruf genoß und

ihr Vermögen nach Millionen zählte.
Weit über Winnipeg hinaus war-,Miß Dobbs

persönlich überall durch ihren krankhaften Geiz
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befannt, iîjrer ftetë treffenben ©robßeiten me»

gen gefürchtet unb ob ißteS alterbingS munber»
lichen Stureren ütel Derlaßt. ®aS atteê füm»
mette fie nicht. ©ie geigte beSßalb nur noch
meßr, marf ben Stenfßen Bei ßaffenben ©e=

legenßeiten bie ßaffenben ©robßeiten an ben

föofif unb Blieb im übrigen für bie Segriffe
ber eleganten ^anabierinnen naß tote Dor Stiff
©ut)/ bie Sogelfßeuße, unter melßern Samen
fie jedermann tannte. ©ie felbft mußte baS

auch faßr genau, lachte barüber unb tßranni»
fierte babei bie gange äBinnißeger ©efettfßaft,
mann eS it)r gerabe in ben ®ram paßte. ©ie
mar gmeifettoS bie reißfte grau ber ©tabt, Doli»
îomrnen frei unb unabhängig, babei gefßäftliß
fo tüchtig, baff fie ben geriebenften ©efßäftS»
mann in bie ®afße fteefte, menn eS barauf an»
fam. Unb nun ftanb ba biefe junge ®eutfße
tor ihr, Don ber fie bis Dor einem halben gaßre
noih nichts gemußt hotte, unb entmarf fo ruhig
unb felbftDerftänblicß ben fühlten ißlan gum
Sau ber beiben Unternehmungen, als ïenne fie
feit langem bie geßeimften ©ebanïen ihrer fper»
rin unb fforec^e fie jeßt nur gufältig bei biefer
©elegenheit auS. ®enn lange fßon trug fiß
Stiff ®obbS mit ber gbee, eineS jener Siefen»
mette erfteßen gu laffen, baS felbft ben größten
Snforberungen genügen fönnte. Unb meldjer
Stoß mar bagit mohl geeigneter als SBinnipeg,
ber ©ßlüffel beS tanabifßen SorbmeftenS mit
feinen unermeßlich großen unb fruchtbaren ©e=

treibefelbern. SIber fie füßlte fiß boß fdjon gu
alt, um fiß noeß fold) neue SrbeitSlaft attfgu»
bürben. Unb unt eS jemanb anberem gu über»

tragen, fo baß fie nur bie ©elbgebetin gemefen
märe, fehlte ißt bie geeignete Serfönlißteit, ber
fie atteê hatte anbertrauen mögen.

Stiß ®obbS griff jeßt nadj ihrer ipanbtafße,
bie eine üergmeifelte Üßnlißteit mit einer alten,
ausrangierten Startttafße hatte, unb fußte
unter' allen möglichen ©ßlüffeln, ®afßentitß,
3igarrenetui, grüßftücESbrot unb gaßnftoßer
naeß threr Stille. Son bem gutteral, morin
biefe Stille fteefte, fehlte ber ®eiel, unb luaS

fonft noeß baran Dorhanben mar, maren auS»

gefranfte ©tücfe Sappe, gum ®eil noeß mit
©toff begogen, gmifeßen benen bie Stille fteefte.
®iefe felbft mar an ber einen ©eite mit einem

grauen SBoUfaben gufammengebunben unb baS
eine @IaS getfptungen. @ie ftammte noeß auS
ben erften Anfängen ißrer felbftänbigen @e=

fßäftStätigteit, unb böfe Qungen behaupteten,

eS fei ein ©tbfiücf ißteS ©roßDaterS, baS biefer
auS feiner irifeßen Heimat mit ßerübergebraeßt
ßatte. — ®ocß, mie bem aueß fei, — Stiß
®obbS, bie bamalS naeß bem Serfcßminben beS

©atten mieber ißren Stäbßennamen angenom»
men, um jebe (Erinnerung an ben rake, ben

Siebetjaßn, auSgutilgen, ßatte eS nur bitrcß bie
atteräußerfte ©parfamfeit ermöglicht, bie ßin»
terlaffenen ©cßulben beS Serfcßmunbenen gu
begaßlen unb baS ©efcßäft in ben engften ©ten»
gen meitergufüßren. Unb. ber maßfenbe Sfoßl»
ftanb änberte nicßtS meßr an ißren einmal an»

genommenen ©emoßnßeiten.
©ine glut Don ©ebanfen unb ©rmägungen

feßoffen ber alten ®ame bureß ben $opf, als fie
nun langfam ißre Sritle aufjeßte unb jagte:

„Sllfo mit Stleinigfeiten gibt man fieß nießt
gerne ab, mie icß merfe."

©ßriftine lnurbe rot. ©ie mußte nießt, fottte
biefe Semerfung ein ®abel ober nur gutmüti»
ger ©pott fein.

®ocß ba fußr Stiß ®obbS in ißrem ©elbft»
gefptäß fort: „Sbet fo macßen'S alte bie ®eut=
feßen, bie naeß ^anaba fommen. Saß furger
Qeit feßon reiten fie ftatt beS ©felS ein Sferb,
ßaben bie fleißigften grauen, bie ftärfften
§äufer, bie beften gelber unb bie reießften ©rn=
ten." Unb in einer ©ptaße, bie ©ßriftine frentb
unb unDerftänblicß mar, fußr bie alte ®ame
fort: „Soß Diel jcßneüer mirb eS biefe junge
®eutfße. erreichen, benn fie fteeft mit ißrem
gleiß unb ißren gäßigfeiten meine fämtlißen
SlngefteKten in bie ®afße, nießt maßr, Stiß
Sertßolb?" Unb fie laßte, baß eS bureß ben

gangen Saum brößnte, als fie ©ßriftinenS Der»

legenem Slicf begegnete. ©S mar eine ißrer
mancherlei unb fonberbaren Slngemoßnßeiteu,
baß fie ®inge, bie fie innerlich befcßäftigten,
laut Dor fieß ßinfptacß. ipartbelte eS fieß ba»

bei, mie in biefeut gälte, um Slnmefenbe, fo be=

nußte fie einen jener Dielen unb ißr faft bureß»

meg geläufigen gnbianerbialette, um ißre ©e=

banfen auSgufpteßen.

„Sun, habe icß bamit reeßt? ga ober nein?"
luanbte fie fieß mit etmaS boSßaftem Säßein
an ©ßriftine.

Unb ©ßriftine fagte, obgleiß fie bie leßte
Sebe nißt Derftanben: „ga, benn Stiß ®obbS
hat immer reßt. SIE gßre ©rfolge bemeifen
baS."

®a fßlug ißr Stiß ®obbS fo fräftig auf bie
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bekannt, ihrer stets treffenden Grobheiten we-

gen gefürchtet nnd ob ihres allerdings Wunder-
lichen Äußeren viel verlacht. Das alles küm-
merte sie nicht. Sie geizte deshalb nur noch

mehr, warf den Menschen bei paffenden Ge-

legenheiten die passenden Grobheiten an den

Kopf und blieb im übrigen für die Begriffe
der eleganten Kanadierinnen nach wie vor Miß
Guy, die Vogelscheuche, unter welchem Namen
sie jedermann kannte. Sie selbst wußte das
auch sehr genau, lachte darüber und thranni-
fierte dabei die ganze Winnipeger Gesellschaft,
wann es ihr gerade in den Kram paßte. Sie
war zweifellos die reichste Frau der Stadt, voll-
kommen frei und unabhängig, dabei geschäftlich
so tüchtig, daß sie den geriebensten Geschäfts-
mann in die Tasche steckte, wenn es darauf an-
kam. Und nun stand da diese junge Deutsche
vor ihr, von der sie bis vor einem halben Jahre
noch nichts gewußt hatte, und entwarf so ruhig
und selbstverständlich den kühnen Plan zum
Bau der beiden Unternehmungen, als kenne sie

seit langem die geheimsten Gedanken ihrer Her-
rin und spreche sie jetzt nur zufällig bei dieser
Gelegenheit aus. Denn lange schon trug sich

Miß Dobbs mit der Idee, eines jener Riesen-
Werke erstehen zu lassen, das selbst den größten
Anforderungen genügen könnte. Und welcher
Platz war dazu wohl geeigneter als Winnipeg,
der Schlüssel des kanadischen Nordwestens mit
seinen unermeßlich großen und fruchtbaren Ge-
treidefeldern. Aber sie fühlte sich doch schon zu
alt, um sich noch solch neue Arbeitslast aufzu-
bürden. Und um es jemand anderem zu über-
tragen, so daß sie nur die Geldgeberin gewesen
wäre, fehlte ihr die geeignete Persönlichkeit, der
sie alles hätte anvertrauen mögen.

Miß Dobbs griff jetzt nach ihrer Handtasche,
die eine verzweifelte Ähnlichkeit mit einer alten,
ausrangierten Markttasche hatte, und suchte
unter allen möglichen Schlüsseln, Taschentuch,
Zigarrenetui, Frühstücksbrot und Zahnstocher
nach ihrer Brille. Von dem Futteral, worin
diese Brille steckte, fehlte der Deckel, und was
sonst noch daran vorhanden war, waren aus-
gefranste Stücke Pappe, zum Teil noch mit
Stoff bezogen, zwischen denen die Brille steckte.

Diese selbst war an der einen Seite mit einem

grauen Wollsaden zusammengebunden und das
eine Glas zersprungen. Sie stammte noch aus
den ersten Anfängen ihrer selbständigen Ge-
schäftstätigkeit, und böse Zungen behaupteten,

es sei ein Erbstück ihres Großvaters, das dieser
aus seiner irischen Heimat mit herübergebracht
hatte. — Doch, wie dein auch sei, — Miß
Dobbs, die damals nach dem Verschwinden des
Gatten wieder ihren Mädchennamen angenom-
men, um jede Erinnerung an den ràs, den

Liederjahn, auszutilgen, hatte es nur durch die
alleräußerste Sparsamkeit ermöglicht, die hin-
terlassenen Schulden des Verschwundenen zu
bezahlen und das Geschäft in den engsten Gren-
zen weiterzuführen. Und, der wachsende Wohl-
stand änderte nichts mehr an ihren einmal an-
genommenen Gewohnheiten.

Eine Flut von Gedanken und Erwägungen
schössen der alten Dame durch den Kopf, als sie

nun langsam ihre Brille aussetzte und sagte:

„Also mit Kleinigkeiten gibt man sich nicht
gerne ab, wie ich merke."

Christine wurde rot. Sie wußte nicht, sollte
diese Bemerkung ein Tadel oder nur gutmüti-
ger Spott sein.

Doch da fuhr Miß Dobbs in ihrem Selbst-
gespräch fort: „Aber so machen's alle die Deut-
scheu, die nach Kanada kommen. Nach kurzer
Zeit schon reiten sie statt des Esels ein Pferd,
haben die fleißigsten Frauen, die stärksten
Häuser, die besten Felder und die reichsten Ern-
ten." Und in einer Sprache, die Christine fremd
und unverständlich war, fuhr die alte Dame
fort: „Noch viel schneller wird es diese junge
Deutsche erreichen, denn sie steckt mit ihrem
Fleiß und ihren Fähigkeiten meine sämtlichen
Angestellten in die Tasche, nicht wahr, Miß
Berthold?" Und sie lachte, daß es durch den

ganzen Raum dröhnte, als sie Christinens ver-
legenem Blick begegnete. Es war eine ihrer
mancherlei und sonderbaren Angewohnheiten,
daß sie Dinge, die sie innerlich beschäftigten,
laut vor sich hinsprach. Handelte es sich da-
bei. wie in diesem Falle, um Anwesende, so be-

nutzte sie einen jener vielen und ihr fast durch-
weg geläufigen Jndianerdialekte, um ihre Ge-
danken auszusprechen.

„Nun, habe ich damit recht? Ja oder nein?"
wandte sie sich mit etwas boshaftem Lächeln
an Christine.

Und Christine sagte, obgleich sie die letzte
Rede nicht verstanden: „Ja, denn Miß Dobbs
hat immer recht. All Ihre Erfolge beweisen
das."

Da schlug ihr Miß Dobbs so kräftig auf die
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©pultet, ba|3 ©briftine faft gufammenfnidte.
„©rgelïent — Sbre Slntloort! Slber nun an bie
Érbeit, bamit id) and) biegmal red)t Behalte;

foil gt)^ <Sc£>abe nidft fein. Hub bag mit bet

3Mt)te — fein itbleg iprojeft."
(gortfeputig folgt.)

ötner (Semiebenen.

D troftoertaffen' Stenfcbenhinö,
SBie bijt bu aller Slnmuf bar

®ir iff hein greter tooblgefimit,
üein (Slan3 roirbf aus bem ftumpfen üaar,
Äein 2äd)etn gliieht bem harten Shmb,
®ie ftarren ßenben fc^roingen niept,

®ie Stugen fpenben trübes 2id)f,

Verarmung tut bein 2ßefen hunb.

O troftoertaffen' Stenfcbenhinö,
'QCBie trägft bu febroer um Slrtörer 6rf)utb
QPSir fet)'n ins 2td)f, unb bu bift btinb,

0 flucti' uns nid)t, o üb' ©ebulö

6cl)ich' immer œieber Sauben aus,

3u fuc£)en beiner Set)nfucf)t 2anö ;

©ott fepaut nacb alten SÖefen aus,
Unb einmal fafet er beine üanb

SRubolf Jpcißni.

3m <Keid)e bes Sonnengottes.
fRetfc bttt'd) ©ettnbor itttb bag öftlidfe ißerit.

83on ®r. §. Hintermann. (gortfebung.)

6. Kapitel,
gtoeiter Stuf flieg ginn CvfjtrrtJj or n^o.

SSeiterreife n a d) Ct it i t o.

Sltg icb am fotgenben ÜDforgen friif) Pier Übt
in 2uifa aug ber ^ütte trat, mebte ein eiglatter
SBinb. ®ag SBetter mar feboc^ augne'bmenb

günftig, unb ber ©tvimborago ftratjlte im ©lange
feineê Sleufdjneeg.

Sim Slbenb barber, unmittelbar nacb ber

Südlel)r ban unferem erften miffgtüdten 2Ittf=

ftieg, batte id) mid) entfdfloffen, eine gineite

Sefteigung unb glpat biegmal bireft ban ber

Siiboftfeite ber gu unternehmen. Siaffgebenb
für bie SBabI biefer Staute inar für midi) bie

Seabadjtung geloefen, baff bie (Seite gtnifdjen
Saribuairago unb ©l)imborago, alfa bie ©in=

fenïung beg Slbrafpitngo, bon ber lnir eben ber=

untergefommen toaren, fortgefeigt in biegte 3BoI=

fen gehüllt mar, mäbrenb bie Sitb= unb Süb=

oftfeite in llarftem ©lange ftrat)Iten. Sltterbingä
batte icb bent erften Sefteigitnggberfudje fo=

biet gelernt, baff eg unmöglich fein tnerbc, ebne
einen berggetoobnten europctifd)en Stegleiter big
gum ©ipfel borgubringen. Sei biefem gloeiten
Slufftieg lonnte itb mid) alfa gum barnel)erein
barauf befd)rcinten, in eine möglidjft groffe §öbe
borgubringen, uni menigfteng einen Überblitf
in bie Storänen unb ©igberl)ättniffe gu getoim
rten. ®eg ferneren mottte id) audj eine größere
gal)l bon ©eUeinsproben mit berunternebmen.

®er erfte Serfttcb batte and) gegeigt, baf)
meine Gräfte bon ber am 3üngu burdjgemad)ten

SOtalaria ber nod) giemlid) gefd)toäd)t toaren, unb
baff id) infolgebeffen Beffer täte, für ben neuen

Slufftieg ein Seittier gu benüben. Sluf mein

'Serlangen bin batte ber gübrer auf einer be=

naebbarten ipacienba ein ißferb gemietet, bag

gu biefem grnede geeignet febien. ©r felbft inoUte

bie am Sortage „erbeutete" SJlitla benüigen. gür
ben ©fei batten lnir eine Slrt „Sturmpadung"
bereit gemacht, bie nur bag gelt, einige ®eden,
bie Steigeifen, bag ©letfdjerfeil unb SebensmiU
tel für brei Sage umfaffte. ®eg ferneren tooll»

ten mir alg meiteren Segleiter notb einen

„fsnbio be îjielo", b. b- einen ber ffnbianer mit
un§ nelgnten, bie regelmäffig big gur Sd)nee=

grenge binaufgeben, um bort ©ig für bie 3Birt=

fdfaften in Siobamba unten gu boten. ®iefer
füllte gu gu| geben unb un§ einen günftigen
Slnftieg gu ben ©letfcpern geigen.

3fad)bem icb niid) nun am fotgenben 3Jtor=

gen bitrd) einen erften flüdftigen Slid babon

übergeugt batte, baff bag SBetter günftig fei,
medte itb in ©ile meinen gübrer. 3)îit tunli^=
fter Sefd)Ieunigung fattelten mir bie Siere unb

ritten, ben belabenen ©fei bor ung ^.ertreibenb,
auf ber Sabnlinie bem ©amino real gu. ©in
latter SBinb btieg über bie Saramo=gtäd)en unb

machte bag Sormärtglommen miibfam. Sin ber

Stelle, mo ber Sortoritlagmeg, ber fieb am Sitb»

fuff beg ©b'imborago Ipngiebt, in ben ©amino
real einmünbet, ermartetc ung ber „Snbio be

bieto", ber bon unferem kommen bereitg be=

nad)ri(btigt loorbeu mar. ©ine geittang folgten
loir nod) bem SortoriUagmeg, ber trotg ber frü=
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Schulter, daß Christine fast zusammenknickte.

„Exzellent — Ihre Antwort! Aber nun an die

Arbeit, damit ich auch diesmal recht behalte;

soll Ihr Schade nicht sein. Und das mit der

Mühle — kein übles Projekt."
(Fortsetzung folgt.)

Einer Gemiedenen.

O trostverlassen' Menschenkind,

Wie bist du aller Anmut bar!
Dir ist kein Freier wohlgesinnt,

Kein Glanz wirbt aus dem stumpfen Kaar,
Kein Lächeln glückt dem harten Mund,
Die starren Lenden schwingen nicht,

Die Augen spenden trübes Licht,

Verarmung tut dein Wesen kund.

O trosioerlassen' Menschenkind,

Wie trägst du schwer um Andrer Schuld!
Wir seh'n ins Licht, und du bist blind,
O fluch' uns nicht, o üb' Geduld!
Schick' immer wieder Tauben aus,

Zu suchen deiner Sehnsucht Land;
Gott schaut nach allen Wesen aus,
Und einmal saht er deine Kand

Rudolf Hägni,

Im Reiche des Sonnengottes.
Reise durch Ecuador und das östliche Peru.

Von Dr. H. Hintermann. (Fortsetzung.)

6. Kapitel.
Zweiter Aufstieg zum Chimborazo.

Weiterreise n a ch Q u i t o.

Als ich am folgenden Morgen früh vier Uhr
in Luisa aus der Hütte trat, wehte ein eiskalter
Wind. Das Wetter war jedoch ausnehmend
günstig, und der Chimborazo strahlte im Glänze
seines Neuschnees.

Am Abend vorher, unmittelbar nach der

Rückkehr von unserem ersten mißglückten Auf-
stieg, hatte ich mich entschlossen, eine zweite
Besteigung und zwar diesmal direkt von der

Südostseite her zu unternehmen. Maßgebend
für die Wahl dieser Route war für mich die

Beobachtung gewesen, daß die Seite zwischen

Carihuairazo und Chimborazo, also die Ein-
senkung des Abraspungo, von der wir eben her-
untergekommen waren, fortgesetzt in dichte Wol-
ken gehüllt war, während die Süd- und Süd-
ostseite in klarstem Glänze strahlten. Allerdings
hatte ich bei dem ersten Besteigungsversuche so-

viel gelernt, daß es unmöglich sein werde, ohne
einen berggewohnten europäischen Begleiter bis
zum Gipfel vorzudringen. Bei diesem zweiten
Aufstieg konnte ich mich also zum vorneherein
darauf beschränken, in eine möglichst große Höhe
vorzudringen, um wenigstens einen Überblick
in die Moränen und Eisverhältnisse zu gewin-
nen. Des ferneren wollte ich auch eine größere
Zahl von Gesteinsproben mit herunternehmen.

Der erste Versuch hatte auch gezeigt, daß
meine Kräfte von der am Tingu durchgemachten

Malaria her noch ziemlich geschwächt waren, und
daß ich infolgedessen besser täte, für den neuen

Aufstieg ein Reittier zu bemühen. Auf mein

Verlangen hin hatte der Führer auf einer be-

nachbarten Hacienda ein Pferd gemietet, das

zu diesem Zwecke geeignet schien. Er selbst wollte
die am Vortage „erbeutete" Mula benühen. Für
den Esel hatten wir eine Art „Sturmpackung"
bereit gemacht, die nur das Zelt, einige Decken,

die Steigeisen, das Gletscherseil und Lebensmut-

tel für drei Tage umfaßte. Des ferneren woll-
ten wir als weiteren Begleiter noch einen

„Indio de hielo", d. h. einen der Indianer mit
uns nehmen, die regelmäßig bis zur Schnee-

grenze hinaufgehen, um dort Eis für die Wirt-
schaften in Riobamba unten zu holen. Dieser
sollte zu Fuß gehen und uns einen günstigen
Anstieg zu den Gletschern zeigen.

Nachdem ich mich nun am folgenden Mor-
gen durch einen ersten flüchtigen Blick davon
überzeugt hatte, daß das Wetter günstig sei,

weckte ich in Eile meinen Führer. Mit tunlich-
fter Beschleunigung sattelten wir die Tiere und

ritten, den beladenen Esel vor uns hertreibend,
auf der Bahnlinie dem Camino real zu. Ein
kalter Wind blies über die Paramo-Flächen und

machte das Vorwärtskommen mühsam. An der

Stelle, wo der Tortorillasweg, der sich am Süd-
fuß des Chimborazo hinzieht, in den Camino
real einmündet, erwartete uns der „Indio de

hielo", der von unserem Kommen bereits be-

nachrichtigt worden war. Eine Zeitlang folgten
wir nach dem Tortorillasweg, der trotz der srü-
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